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VONOLIVERGÖRTZ

NRW-Ministerpräsident Hend-
rik Wüst (CDU) konnte bei sei-
nemBesuch imEuropeanAstro-
naut Center (EAC) Einblicke be-
kommen in etwas, das es noch
gar nicht gibt. Ausgestattet mit
einer Virtual-Reality-Brille
durchstreifte er das Luna Habi-
tat.EndedesJahreswirdmitdem
Bau der neuen Halle auf dem
Areal des Deutschen Zentrums
für Luft- und Raumfahrt (DLR)
begonnen. Darin wird die Ober-
fläche des Monds so originalge-
treu wie möglich nachgebildet,
um dort Astronauten auf ihre
Mission auf dem Erdtrabanten
vorzubereiten.
Das Projekt habe ihn „beson-

ders beeindruckt“, sagte der Mi-
nisterpräsident. Vergangenen
Monat hatte der NRW-Wirt-
schaftsminister Andreas Pink-
wart einen Förderbescheid über
25Millionen Euro für die Mond-
Trainingseinrichtung über-
bracht, nun konnte Wüst sehen,
was mit diesem Geld geschieht.
In der 700Quadratmeter großen
und neun Meter hohen Halle
werden die Bedingungen auf
dem Mond simuliert, unter an-
deremmitGesteinsstaubausder
Eifel, der demdesMonds ähnelt.
DieAstronautenwerdenanSeil-
zügen durch die Halle gleiten,
um ihnen ein Gefühl der Schwe-
relosigkeit zu vermitteln, und
unter anderem den Einsatz von
Mond-Fahrzeugenüben.„Unser
Ziel ist es, dass 2030 Menschen
auf dem Mond laufen“, sagte
EAC-Leiter Frank DeWinne.

Hendrik Wüst in einem Testmo-
dul der ISS Foto: dpa

Jeder europäische Astronaut
und jede Astronautin wird in
PorzaufdieWeltraummissionen
vorbereitet. Dazu gehört auch
das Training in originalgroßen
Modulen der Raumstation ISS,
die in einer riesigenHalle unter-
gebracht sind. Eines der Module
ist eine Nachbildung des Raum-
labors Columbus, das die Euro-
päische Weltraumagentur ESA
entwickelt hat. Die echte Versi-
on, die seit 2008 andie ISS ange-
docktist,hatnachDLR-Angaben
rund 880 Millionen Euro gekos-
tet, ist knapp sieben Meter lang
und hat eine Durchmesser von
4,5Metern.
Astronaut Matthias Maurer

istgeradeaufderISS.FürdenMi-
nisterpräsidenten organisierte
das DLR eine Live-Schalte nach
Porz.Pressevertreterdurftenbei
dem Gespräch nicht dabei sein.
Aber Wüst gewann interessante
Einblicke ins Astronautenleben,
wie er später sagte. Und auch er-
schütternde. Maurer habe er-
zählt,dasserbei jedemFlugüber
die Ukraine „Rauchfahnen“
sehe, ausgelöst durch das
Kriegsgeschehen in dem Land,
sagteWüst.

VONULI KREIKEBAUM

Der beliebte Kölner Kinderarzt
Eckhard Dierlich hat Leukämie
und muss sich einer schweren
Chemotherapie unterziehen.
„Man muss sich das wie Ratten-
gift vorstellen“, sagt er. Nach ei-
nigen Tagen konnte der Mann,
der sein Leben lang Sport getrie-
ben hatte und für seine Fitness
bewundert wurde, kaum noch
aufstehen. Als die Freunde sei-
nes Hockey- und Tennisclubs
KHTC Blau-Weiß von Dierlichs
Krankheit erfahren, überlegen
sie nicht lange und wenden sich
nunmiteinerBitteandieÖffent-
lichkeit.
Denn um seine Form der

Leukämie (AMC) zu behandeln,
braucht Dierlich dringend eine
Stammzellenspende. Und in der
Deutschen Knochenmarkspen-
derdatei (DKMS) und anderen
Registern ist kein passender
Spender vorhanden. „Mehr als
ein viertel Jahr bleibt nach An-
sichtderÄrztewohlnicht,umei-
nen passenden Spender zu fin-
den“, sagt Dierlich.

Plötzlich schlapp
Ende Januar, Dierlich impfte in
der Lanxess-Arena vornehmlich
Kinder, als der 71-Jährige sich
plötzlich schlapp fühlte. „Ich
hatte lange Arbeitstage, dachte
an einen leichten Infekt und ha-
bedasbagatellisiert“, sagter.Als
er sich nach zehn Tagen immer
noch ausgelaugt fühlte, ließ er
ein Blutbild machen – das
schnell Aufklärung brachte: Die
Werte wiesen auf eine Form der
Leukämie hin. „Von einem Tag
auf den anderen war ich nicht
mehr Arzt, sondern Patient“,
sagt er. „Und zwar einermit sehr
begrenztem Zeitfenster.“
Seine Freunde stellten inner-

halb kürzester Zeit eine Typisie-
rungsaktion auf die Beine. Je
mehr Menschen sich typisieren
lassen, desto größer ist die
Wahrscheinlichkeit, einen pas-
senden Spender zu finden.
„Auch wenn es sehr viele Men-

schen brauchen kann, die sich
mit einemWattebausch typisie-
ren lassen: Jeder kann der pas-
sende Spender für Ecki sein, mit
jedem, der sich typisieren lässt,
steigt die Chance, einem Men-
schen, der sich sehr um die Ge-
sellschaft verdient gemacht hat,
zu helfen“, sagt Volker Soditt,
selbst Kinderarzt, der Dierlich
seitmehrals40Jahrenkenntund
schätzt.

Typisierungsaktion in Köln
Wer zwischen 17 und 55 Jahren
alt ist, kann am Samstag, 30.
April, zwischen 14 und 18 Uhr
zumAbstrich einer Speichelpro-
be in den Kölner Sportverein
HTC Blau-Weiss, Neuenhöfer
Allee 69, in Sülz kommen. Das
Geschlecht spielt keine Rolle.
Wichtig: Zunächst wird über ei-
nen Abstrich in der Mund-
schleimhaut bestimmt, ob man
als Spenderin oder Spender
überhaupt in Frage kommt.

Wenn das so wäre, würde Blut
abgenommen. Eckhard Dierlich
hilft jeder, der sich auch jetzt
schon bei der DKMS als potenzi-
ellerStammzellenspenderregis-
trieren lässt. Das Ausfüllen der
Formalitäten dauert zwei Minu-
ten.120Sekunden,dieeinLeben
retten könnten. Würde ein pas-
sender Spender gefunden, stün-
den Dierlichs Chancen gut, ge-
heilt zu werden.
Eckard Dierlich führte in den

1980er Jahren als einer der ers-
ten Kinderärzte in Köln eine Be-
stellpraxis ein – die Kinder ka-
men mit ihren Eltern zu festge-
legtenZeiten,umfastohneWar-
tezeiten behandelt zu werden.
In der Corona-Pandemie arbei-
tete Dierlich als leitender Impf-
arzt – auch die erste große Akti-
on in Chorweiler organisierte er
mit.
Jetzt braucht der bekannte

Arzt aus der Südstadt selbst
dringend Hilfe.

Eckard Dierlich, hier imMai bei einer Impfaktion in Chorweiler, braucht Hilfe.

” Von einem
Tag auf den
anderen war ich
nicht mehr Arzt,
sondern Patient
Eckhard Dierlich, Kölner
Medizinermit Leukämie

VON JOACHIM FRANK

Wer am kommenden Palmsonn-
tag zum Pontifikalamt mit Kar-
dinal Rainer Woelki in den Dom
geht oder dieMesse auf„domra-
dio.de“ verfolgt, sollte ganz ge-
nauhinhörenund-schauen:Das
Vokalensemble, in einer Beset-
zungvonrund50semiprofessio-
nellen Sängerinnen und Sän-
gern so etwas wie die Vorzeige-
Formation der Domchöre, wird
ausProtestgegenWoelkisAmts-
führungsowiegegenMissstände
inderkatholischenKirchenur in
einer achtköpfigenRumpfbeset-
zung auftreten.
Die anderen Chormitglieder

würden an diesemTag diemusi-
kalische Gestaltung der Gottes-
dienste in ihren Heimatgemein-
den und damit die Basis stärken,
das „Fundament unserer Kir-
che“. Chormitglied EdithTimpe.
Religionslehrerin in Köln-Porz,
sprach von diesem Teilboykott
im Dom als einem Akt zivilen
Ungehorsams: „Wir wollen mit
unseremGesang nicht ein »Wei-
ter so« unterstützen, das wir
nachderRückkehrdesKardinals
aus seiner Auszeit erleben.“ Um
ein zusätzliches Zeichen zu set-

zen, werde die „kleine, aber be-
sonders bunte „Abordnung“ des
Vokalensembles überwiegend
aus queeren und nichtkatholi-
schen Chormitgliedern beste-
hen. Das teilte das Ensemble
dem Kardinal am Donnerstag
perMail mit. „Diese Unterschei-
dunghebenwirhier zwarhervor,
sie ist uns als Chorgemeinschaft
aber eigentlich überhaupt nicht
wichtig“, schreibtdasEnsemble.
AufeinenBriefvom14.Märzmit
einer ausführlichen Darstellung
der Kritik und einemGesprächs-
angebot hatte der Chor keine

Antwort bekommen. Auf Nach-
frage habe Woelkis Büroleiterin
Gabriele Schlüter erklärt, der
Kardinalerhaltederzeit sehrviel
Post. Den Brief habe er noch
nicht lesen können.

Brief nicht gelesen
Zu der Aktion des Vokalensem-
bles sagte Domkapellmeister
Professor Eberhard Metternich
dem„Kölner Stadt-Anzeiger“, er
könne undwolle „eine Diskussi-
onimChorüberdieSituationder
Kirche nicht unterbinden“. Die
Chorgemeinschaft sei ein Quer-

schnitt der ganzen Gesellschaft.
„Wir haben alle gern bei uns, die
mit ihrem Gesang den Gottes-
dienst bereichern wollen. Und
das tut ein Teil der Sängerinnen
undSänger, obwohl siemit ihrer
Lebensform von der Kirche aus-
gegrenzt werden“, hob Metter-
nich hervor. Über die Aktion des
Vokalensembles an Palmsonn-
tag habe auch er persönlich den
Kardinal unterrichtet – wieder-
um ohne Reaktion Woelkis. Ei-
nen Missbrauch des Gottes-
dienstes könne er im Vorhaben
seiner Sängerinnen und Sänger
nicht erkennen, so Metternich.
„Wir werden singen, die Liturgie
wird gestaltet. Das habe ich dem
Erzbischof zugesichert. Aber es
wird eben anders sein, als viel-
leicht erwartet und gewohnt.“
In seinem Brief anWoelki be-

richtet das Vokalensemble von
der Frage vieler Mitglieder, „ob
sie es noch mit ihrem Gewissen
vereinbaren können, durch ihre
aktive Teilnahme an den Hoch-
ämtern unter Ihrer Leitung das
»System ErzbistumKöln« zu un-
terstützen“. Das Schreiben hebt
insbesondere auf den Miss-
brauchsskandal ab und spricht
voneinemwohlunumkehrbaren

VerlustdesVertrauens indieBis-
tumsleitung und namentlich in
Woelkialsden„letztendlichVer-
antwortlichen“. Viele Chormit-
gliederseienauchinihrenStadt-
teilgemeinden engagiert und
empfändendabei, dass die Sche-
re zwischen der Bistumsleitung
und „der pastoralen Wirklich-
keit jenseits des Doms immer
weiter auseinanderklafft“. Die
vonWoelki nach seinerBeurlau-
bungeingeräumtenFehler seien
von ihm nur sehr allgemein an-
gesprochen worden, bemängeln
die Briefschreiber.
Für einen Neuanfang sei es

nötig, dass das „System Kirche“
bei sich selbst anfange und Ho-
mosexuelle oder wiederverhei-
ratete Geschiedene nicht länger
andenRanddrängt. Endenmüs-
se auch ein „System der Angst“,
das hauptamtliche Seelsorger
daran hindere, in der pastoralen
Arbeit nach ihrem Gewissen zu
handeln. Der Brief wendet sich
gegen Klerikalismus, Verlogen-
heit und eine kirchlicheDoppel-
moral, die Missbrauchstäter im
Klerusschütze,„aberMenschen,
die von der reinen Lehre abwei-
chen, unbarmherzig verurteilt
und systematisch ausschließt“.Kardinal Woelki bei einemDom-Gottesdienst (Archivbild)

Die „lebendige Wohnkultur“ in
Ehrenfeld soll erhalten bleiben.
Der Stadtentwicklungsaus-
schussdesStadtratshat jetztda-
für die Aufstellung für eine So-
ziale Erhaltungssatzung für das
Gebiet Ehrenfeld Ost beschlos-
sen. Bereits im Vorgriff auf eine
möglicheSatzungbestehedamit
ein Sicherungsinstrument, wel-
ches die vorläufige Zurückstel-
lung beziehungsweise Untersa-
gungvonVorhabenwieetwaAb-
riss oder eineÄnderungderNut-
zungsart von Gebäuden für ei-
nen Zeitraum von bis zu zwölf
Monaten möglich mache, teilte
die Stadt am Freitagmit.
Mit der Aufstellung einer So-

zialen Erhaltungssatzung wür-
den die Rahmenbedingungen
geschaffen, um den attraktiven,
zentrumsnah gelegen Wohn-
standort mit gut gemischter So-
zialstrukturimBestandzuerhal-
ten sowie Aufwertungsprozesse
sozial verträglicher und behut-
samer steuern zu können. Zwar
sei mit dem städtebaulichen In-
strumentkeinindividuellerMie-
terschutz verbunden, doch das
vorrangigeZielseies,diedort le-
benden Menschen vor Verdrän-
gungsprozessen zu schützen.
Zur Vorbereitung eines mög-

lichen Satzungsbeschlusses ist
jetzt eine vertiefte sozialräumli-
che Untersuchung im Gebiet er-
forderlich. Wesentlicher Inhalt
der Untersuchung – die ein ex-
ternes Planungsbüro über-
nimmt – ist eine repräsentative
Haushaltsbefragung. Je nach Er-
gebnis der Untersuchung kann
eine Änderung der Gebietsab-
grenzung vorgenommen wer-
den.
DasGebietEhrenfeldOstwird

imwesentlichenvomEhrenfeld-
gürtel, der Subbelrather Straße,
der Inneren Kanalstraße sowie
der Weinsbergstraße einge-
grenzt. (red)

DerMond
wird in Porz
nachgebaut
MinisterpräsidentWüst
besucht das DLR –
25Millionen Euro für
„Luna“-Projekt

Ein Arzt braucht dringendHilfe
EckhardDierlich hat Leukämie und benötigt eine Stammzellenspende

Chorsänger des Doms boykottieren Kardinal
Das Vokalensemble setzt amPalmsonntag ein Zeichen gegen RainerWoelkis Amtsführung

Schutz vor
Verdrängung
für Ehrenfeld
Politik beschließt soziale
Erhaltungssatzung –
Befragung geplant
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